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Donnerſtag, den 30. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 
36ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürenn. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein X Vogler. 


DANZIGER DAM PFBO OT. 
Das Abonnement pro December 
beträgt hier wie auswärts 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Hamburg, Mittwoch 29. November. 

Ein Telegramm der „Börſenhalle“ meldet aus Val⸗ 
Paraifo vom 18. Oktober, daß mehrere Schiffe in 
olge der fortdauernden Blokade zurückgewieſen wurden. 
Chriſtiania, Mittwoch 29. November. 
Das Storthing bewilligte in feiner heutigen Sitzung 
die Summe von 133,000 Speciesthalern zur Her⸗ 
ellung einer Telegraphenlinie von Namſos im Stifte 

Drontheim nach den Lofoten-Iufeln. 

Wien, Mittwoch 29. November. N 

Die heutige Wiener amtliche Zeitung veröffentlicht 
das Programm der Reiſe des Kaiſers nach Peſth. 
Nach demſelben wird die Abreiſe von Wien am 12., 
die Eröffnung des Landtages am 14. und die Rück⸗ 
reiſe nach Wien am 19. December Abends erfolgen. 
— — ſf.——v — AGůœf.— — 


Berlin, 29. November. 

— Die königliche Entſcheidung, betreffend die 
Errichtung eines preußiſchen Kriegshafens in der 
Kieler Bucht, iſt in Kürze zu erwarten. Ein defini⸗ 
tiver Entſchluß in dieſer Beziehung iſt um fo drin⸗ 
gender, als die Bedürfniſſe der Marine durch die 
bisherigen proviſoriſchen Anlagen im Kieler Hafen 
nicht gedeckt, werden. Wenn neulich von Kiel aus 
ervorgehoben wurde, die Anlage der dortigen Eta⸗ 
liſſements in Holzconftruction ſei keine proviſoriſche, 
ſo iſt das offenbar ein Irrthum, da in Kiel nicht 
die in Danzig die Holzconftruction dadurch bedingt 
wird, daß die Anlagen ſich im Bereiche des Feſtungs⸗ 
rayons befinden. Bei den definitiven Anlagen in 

iel ſoll wenigſtens der Unterbau in Stein aufgeführt 
werden. Wenn aber auch der eigentliche Kriegshafen 
in der Kieler Bucht erbaut wird, ſo ſind dadurch 
nicht die Ausſichten abgeſchnitten, auch das Hörup- 

aff Marinezwecken geeignet zu machen, und au 
dieſe Weiſe die Verbindung von Land- und Seemacht 
zu ermöglichen, welcher die Dänen nach der Einnahme 
der Düppeler Schanzen die Rettung des größten 
heiles ihrer Armee verdankten. 

— An die königl. Cabinetsordre betreffend das 
Verhältniß des Landheeres und der Marine zu ein⸗ 
ander, werden neue und hoffentlich begründete Hoff⸗ 
nungen auf eine baldige Reorganiſation der Marine 
geknüpft, welche dieſer eine ebenbürtige und gleichbe⸗ 
dechtigte Stellung neben dem Landheere einräumen 
el. Die königl. Cabinetsordre beſtimmt, daß beide 
heile unabhängig von einander und deren Behörden 
Wander coordinirt fein ſollen. Daß der Kriegs⸗ 
winiſter zugleich Marineminiſter iſt, iſt offenbar ein 

anz abnormes Verhältniß, eben fo wie die Trennung 

er Verwaltung von dem Obercommando der Marine, 
elche beiden Zweige in allen anderen Staaten in 
der Admiralität vereinigt ſind. Ein Aufrechthalten 
jener Abnormität iſt nicht mehr möglich, ſobald die 
Marine die engen Gränzen, in welchen ſich die preu⸗ 
che bis jetzt bewegt hat, überſchreitet, und es wird 
dicht der kleinſte Vortheil der ſchleswig⸗holſteiniſchen 

age ſein, dieſen status quo als unhaltbar gezeigt 

haben. g 

— Die Unterhandlungen mit Italien wegen eines 
Oandelsvertrages werden, wenn man die Sache 

r anſieht, ſchon ſeit dem vergangenen Frühjahr 
deführt. Italien hatte, wie man ſich erinnert, den 


mit England abgeſchloſſenen Vertrag als Baſis der 
Unterhandlung vorgeſchlagen. Der belgiſche Vertrag 
war nach dem Muſter des engliſchen gefaßt, und 
man wird jetzt den belgiſchen zur Grundlage nehmen, 
weil er franzöſiſch redigirt iſt. Preußen wird wahr⸗ 
ſcheinlich bald nochmals die Zuſtimmung der Zoll- 
vereins Regierungen nachſuchen, wie es dies ſchon 
früher in feinen Circularen gethan hatte. Sobald 
dieſe Zuſtimmung eingetroffen ſein wird, oder vor⸗ 
ausgeſetzt werden kann, ſteht der Unterzeichnung nichts 
im Wege, weun das Alles auch nicht fo raſch ver⸗ 
laufen wird, wie man hier und da annimmt. 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ weiſt darauf 
hin, daß keine Ausſicht zu einer Ausgleichung des 
Conflicts zwiſchen Regierung und Volksvertretung 
ſei, und ſagt, die Aufgabe der Regierung werde 
vermuthlich nur darauf gerichtet ſein, den Gefahren 
einer leidenſchaftlich erregten und unfruchtbaren Sef- 
ſion bei Zeiten Einhalt zu thun. ö 

Die „Prov.⸗Correſp.“ warnt davor, aus den 
Mittheilungen derjenigen Zeitungen, die die Regie⸗ 
rung gewöhnlich unterſtützen und gelegentlich von der 
Regierung Mittheilungen empfangen, im Uebrigen 
aber unabhängig ſeien, auf die Abſichten der Regie⸗ 
rung zu ſchließen. — Ferner ſagt daſſelbe Blatt, 
daß die preußiſche Politik weder in Bezug auf die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Frage, noch in Bezug auf die 
Verhältniſſe zu Oeſterreich und den andern Mächten 
eine Wandelung erlitten. 

— Der Handelsminiſter hat wegen der in letzter 
Zeit wiederholt vorgekommenen Ciſenbahn⸗Unglücks⸗ 
fälle bei ſämmtlichen Eiſenbahnen durch das be⸗ 
treffende Kommiſſariat darüber Ermittelungen au⸗ 
ſtellen zu laſſen, inwiefern ſich eine Gehaltsver⸗ 
beſſerung oder ſonſtige Dienſterleichterung für einen 
Theil des Betriebsperſonals als nothwendig heraus⸗ 
ſtelle, um Vernachläſſigungen des Dienſtes in Folge 
allzu großer Belaſtung oder zu ſchlechter Stellung 
der Bedienſteten zu verhüten. Es ſoll dem Miniſter 
über dieſe Verhältniſſe eingehender Bericht erſtattet 


werden und wird von Seiten der Regierung demnach 


Alles geſchehen, was in ihren Kräften ſteht, um dem 
reiſenden Publikum Schutz zu gewähren. 
Die Anordnungen zu dem Bau eines neuen 
Abgeordnetenhauſes ſind ſo weit gediehen, daß die 
Ausführung der Arbeiten nach dem von der Regie⸗ 
rung genehmigten Plane und auf der dazu beſtimmten 
Lokalität in nächſter Zeit werden beginnen können. 
Sternberg i. Meckl. Ein Zeichen der Zeit 
iſt die Klage der Geiſtlichen über die Abnahme des 
kirchlichen Lebens in Mecklenburg, namentlich des 
Beſuchs der Kirchen. Statt den Grund dieſer ſehr 
natürlichen Erſcheinung in ſich ſelbſt zu ſuchen, meinen 
die Geiſtlichen, er liege in den Mängeln des Geſetzes 


über Sonntags. Heiligung, iadem die Leute die Frei⸗ 


Tage zu ihren häuslichen Arbeiten benutzten. Dem 
müſſe Wandel geſchafft werden. Wie? das wiſſen 
natürlich die Geiſtlichen nicht und die Regierung, 
an welche ſie ſich gewandt haben, weiß es auch nicht; 
deshalb fragt ſie die Stände, was ſie dazu meinten, 
und dieſe werden natürlich auch nicht den Muth 
haben, zu ſagen, woher das Alles ſo gekommen iſt 
und wahrſcheinlich noch ſchlimmer werden wird. — 
Welches Intereſſe die Landtags⸗Verſammlung bei der 
Bevölkerung hat, zeigt wohl am beſten der Umſtand, 
daß bis jetzt drei bürgerliche Ritter zu derſelben er⸗ 
ſchienen ſind. 

Wien, 28. Nov. Die „Wiener Ztg.“ ver⸗ 
öffentlicht in ihrem amtlichen Theile eine kaiſerliche 


Verordnung vom 21. Nov. d. J., durch welche das 
Briefporto für den internen Verkehr auf 5 Neufreuzer 
für jedes Loth Zollgewicht ohne Unterſchied der Ent⸗ 
fernung vom 1. Jan. 1866 ab herabgeſetzt wird. 

— Große Befriedigung haben allenthalben die vom 
Miniſterium beſchloſſenen Aenderungen hervorgerufen: 
die Aufhebung der Wuchergeſetze und die Herabſez⸗ 
zung des Briefporto's auf 5 Nlzr. für alle Entfer⸗ 
nungen. Es iſt, als ob das Miniſterium der Be⸗ 
völkerung zeigen wollte, daß eine vernünftige Regierung 
auch ohne parlamentariſchen Beirath für ihr Wohler⸗ 
gehen zu ſorgen im Stande ſei, denn ſonſt würden 
gewiß nicht gerade während des Proviſoriums, der 
reichsrathsloſen Zeit, eine ſo große Zahl lange her⸗ 
beigeſehnter Verbeſſerungen zur Ausführung gebracht 
werden. 

— Die neue Organiſation des Handelsminiſteriums 
iſt keinenfalls ſchon ſo weit vorgeſchritten, als man 
im Allgemeinen zu glauben ſcheint. Die Vorſchläge 
über Erweiterungen feines Reſſorts — das Con⸗ 
ſulatsweſen wird übrigens jedenfalls beim Miniſterium 
des Auswärtigen bleiben — eirculiren noch immer 
zur Begutachtung bei den einzelnen Miniſterien, und 
vollends die Perſonalfragen ſind noch gar nicht zur 
Sprache gekommen. 

— Das öſterreichiſche Polizei-Miniſterium hat 

ſich beeilt, der neuen Paßordnung einen Commentar 
beizugeben, der einen minder liberalen Anſtrich hat 
als die Maßregel ſelbſt, und weder die Aufhebung 
der Paßbehörden an den Grenzen, noch die Durch⸗ 
führung gehoffter Erſparungen in Aucsſicht ſtellt. 
Insbeſondere ſoll den betreffenden Beamten die ge⸗ 
wiſſenhafteſte Ueberwachung der Perſonen von zwei⸗ 
deutiger politiſcher Haltung ans Herz gelegt worden 
fein; die Art der Ueberwachung ohne Paßreviſton 
ſcheint demnach dem ſubjectiven Ermeſſen der Beam⸗ 
ten vorbehalten zu bleiben. (Die Freude über die 
Maßregel war alſo verfrüht!) 
Man wird beim Leſen unferer. offiziöfen 
Blätter über ihre und ihrer Patrone Abſichten ganz 
irre. Oeſterreichs Allianz mit Preußen beſteht doch 
noch immer, der freundſchaftliche Verkehr der beiden 
Cabinette iſt durch ſo viele gemeinſchaftliche Inter⸗ 
eſſen bedingt und deßungeachtet fallen die inſpirirten 
Zeitungen mit einer Wuth über Preußen her, die 
nicht einmal in der Epoche eines Krieges zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen in dieſer Art berechtigt 
ſein würde. 

Schweiz. Der Bundesrath beabſichtigt demnächſt 
den Wiederzuſammentritt der Konferenz mit Württemberg, 
Baiern und Baden zur Fortſetzung der Unterhandlungen 
über den Handelsvertrag mit dem Zollvereine zu 
beantragen. Wenn möglich, ſoll der Wiederzuſam⸗ 
mentritt noch im Laufe dieſes Jahres erfolgen. 

In Rom find die Ausſichten für die päpft- 
liche Partei troſtloſer als jemals. Die Finanzlage 
iſt ſo verzweifelt, daß man die Wahl zwiſchen einem 
Staatsbankerott und der revolutionären und daher 
vom Papſte tief verabſcheuten Maßregel einer Be⸗ 
ſchlagnahme aller Kirchen. und Kloſtergüter, nicht 
mebr wird aufſchieben können. Nicht einmal die 
nächſten Monat fälligen Zinſen für das letzte Roth⸗ 
ſchild'ſche Anlehen können aufgebracht werden. Unter 
dieſen Umſtänden ſteht es mit der Schöpfung einer 
neuen päpſtlichen Armee natürlich ſehr ſchwach. Die 
jetzige iſt nicht einmal im Stande, die Einwohner 
des Kirchenſtaates vor Räubern ſicher zu ſtellen, ob⸗ 
gleich ſie den Räubern täglich Gefechte liefert. Hierzu 
kommt noch die Eiferſucht zwiſchen den einheimiſchen 


und fremden Officieren, die bereits zu ſehr heftigen 
Auftritten geführt haben ſoll. 

— Eine eigenthümliche Gedankenverbindung mit 
dieſem elenden Zuſtande der weltlichen Herrſchaft in 
Rom erregt die Nachricht, daß die Königin von 
England dem Papſte neuerdings auf der Inſel Malta 
einen Zufluchtsort angeboten haben ſoll. 

Konſtantinopel. Der neu errichtete Staats- 
ſchatzrath hat die Aufgabe, namentlich die Staats⸗ 
waldungen und Bergwerke beſſer nutzbar zu machen 
und die Communicationswege im Reiche zu vermehren. 

Portugal. Die Preſſe beſchäftigt ſich ſehr 
lebhaft mit den Paragraphen über die facultative 
Civilehe, welcher dem neuen Civilcoder eingefügt 
werden fol. Vorausſichtlich wird das Project großen 
Widerſtand finden. 

i Paris. Die Mittheilung der „Indep. belge“, 
daß der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen 
Betreffs der Armee - Reduktion ein Circularſchreiben 
an die auswärtigen Mächte gerichtet habe, wird 
heute von franzöſiſchen Blättern in Abrede geſtellt. 
So ſehr wir im Uebrigen die Wünſche des Kaiſers 
für eine friedliche Conſtellation in Europa erkennen, 
ſo ſchien der gegenwärtige Umfang der franzöſiſchen 
Armee » Reduktion doch kaum zu einer Eröffnung an 
die auswärtigen Mächte in dem genannten Sinne 
geeignet. 
Stockholm. Im Bauernſtande traf die Pro⸗ 
poſition zur Bildung eines allgemeinen Landſtur mes 
auf entſchiedenen Widerſtand. Unter den Gründen, 
die beſonders dagegen erhoben wurden, ward vor 
allen Dingen aufgeſtellt, daß die Durchführung die⸗ 
ſes Geſetzes den Ackerbau zu ſehr bedrücken würde, 
wenn vom 20. bis zum 50. Lebensjahre Kriegs dienſt 
Er werden ſolle. Man hielt die Bildung eines 
andſturmes erſt dann für nöthig, wenn das Land 
vom Krieg bedroht würde, wozu augenblicklich gar 
keine Anzeichen vorhanden ſeien. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. November. 

— Vorläufig wird die Schraubencorvette „Arcona“ 
den Dienſt eines Wachtſchiffes in der Kieler Bucht 
behalten. Ebendaſelbſt verbleibt auch die Segel⸗ 
fregatte „Gefion“ mit dem erforderlichen Bewachungs⸗ 
Commando an Bord. 


— Da der Stadtverordnetenſaal jetzt mit 24 
großen Gasflammen erleuchtet wird, ſo iſt allerdings 
das frühere Halblicht geſchwunden, aber an deſſen 
Stelle eine wahrhaft tropiſche Temperatur getreten. 

— Der berühmte Tenor Chevalier Manuel 
de Carrion von der königl. Oper zu Madrid 
wird zu einem Gaſtſpiel auf der Bühne unſeres 
Stadt⸗ Theaters erwartet. Vielleicht trifft er ſchon 
im Laufe der nächſten Woche ein. 

— Nach den bei den Minifterien der Finanzen 
und für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
feſtgehaltenen Grundſätzen werden nur ſolche Fuhr⸗ 
werke als Perſonen⸗Fuhrwerk im Sinne des Geſetzes 
erachtet, welche nach ihrer Beſchaffenheit weſentlich 
und hauptſächlich zum Fortſchaffen von Perſonen be⸗ 
ſtimmt find, wogegen Fuhrwerke, bei denen dieſe Vor⸗ 
ausſetzung nicht zutrifft, auch dann, wenn ſie zur 
Perſonenbeförderung zeitweiſe benutzt werden, nicht 
als Perſonenfuhrwerk angeſehen werden. Da dieſe 
Auslegung des Tarifs im Weſentlichen auch von dem 
fönigl. Ober⸗Tribunal in einem, zu deſſen Entſchei⸗ 
dung gelangten Specialfalle anerkannt worden iſt, ſo 
ſoll vorſtehende Beſtimmung den Chauſſeegeld⸗Erhebern 
zur Nachachtung bekannt gemacht werden, damit das 
betheiligte Publikum ſich gleichfalls danach richte. 

— Dem Director des Gymnaſiums zu Konitz, 
Dr. Goebel, ift der Rothe Adler-Orden 4. Klaſſe 
und dem Gymnaſiallehrer Oſſowski daſelbſt der 
königl. Kronen- Orden 4. Klaſſe verliehen. 

Elbing. Obgleich auch hier die allgemeine 
Geldnoth und der Druck, der dadurch auf allen ge- 
ſchäftlichen Unternehmungen laſtet, ſich ſtark fühlbar 
macht, beſonders den Umſatz im kleinen Gewerbe 
weſentlich beſchränkt und der Arbeiterbevölkerung den 
ſpärlichen Verdienſt vielfach kürzt, find doch die trau⸗ 
rigen Anzeichen, welche ſonſt die Zeiten der bitteren 
Noth ſtigmatiſtren, glücklicher Weiſe bis jetzt weniger 
merkbar. Zumeiſt können wir dies wohl der milden 
Witterung danken, die hier nicht allein blühende Re⸗ 
montanten, Veilchen, Kaſtanien⸗ und Fliederknospen 
erzeugt, ſondern auch den erſprießlicheren Dienft leiſtet, 
den armen Arbeitern vielfach Gelegenheit zur Be⸗ 
ſchäftigung im Freien und damit Verdienſt zu ſchaffen 
in einer Zeit, in welcher ſonſt der Froſt fie gemöhn- 
lich ſchon zur Unterbrechung ihrer Thätigkeit nöthigte. 

Königsberg. Auch bei uns mehren ſich die 
Diebſtähle in erſtaunlicher Weiſe. Die meiſten ge⸗ 


ſchehen mittelſt Einſchleichens in der Abendzeit; die 
Diebe haben bei der ungeheuren Sorgloſigkeit unſeres 
Publikums ganz freie Hand, denn die offenſtehenden 
Hausthüren, die Lebhaftigkeit auf der Straße bes 
günſtigen ihr Treiben: fie können gewöhnlich überall 
hinzu und auch das Fortbringen der geſtohlenen Sachen 
hat in der frühen Abendzeit, bei dem regen Treiben 
auf der Straße gar nichts Auffälliges. Es hat 
Jeder heutigen Tages alle Urſache, auf ſeine Habe 
mehr als fonft zu wachen, daher vor Allem hübſch 
die Thüren geſchloſſen und ſomit den Dieben wenigſtens 
ihr Handwerk ſchwer gemacht. 


Bromberg, 29. Nov. Behufs Ermittelung 
von gefälſchten ruſſiſchen Banknoten fanden ge ſtern 
auch hier mehrere Reviſtonen ſtatt, welche jedoch, 
wie wir hören, erfolglos geweſen ſind. 

Janowiec, 27. Nov. Trotz wiederholter 
Warnungen herrſcht noch immer die Unſitte, bei 
Hochzeiten zu ſchießen. Ein bedauerlicher Vorfall 
der Art hat ſich wieder bei einer Bauernhochzeit zu⸗ 
getragen. Einer der ſogenannten Brautdiener hielt 
ein Piſtol zur Thüre hinaus und zielte ſcherzweiſe 
auf einen ganz in der Nähe ſtehenden Gaſt. In 
demſelben Augenblick entlud ſich das Piſtol und der 
Unglückliche ſank tödtlich verwundet zu Boden. Er 
ſtarb wenige Stunden darauf. Die Section der 
Leiche erwies, daß der feſte Papierpfropfen tief in 
die Bruſt gedrungen war. 


Stettin, 28. Nov. In der heutigen Stadt- 
verordneten⸗Sitzung iſt die Angelegenheit betreffs der 
Normal⸗Etats der Beamten und Lehrer dahin erle⸗ 
digt, daß, wenn der Magiſtrat einen von der Ver⸗ 
ſammlung angenommenen Vermittelungsvorſchlag be⸗ 
treff8 der Anſtellung der Lehrer, wie mit Beſtimmt⸗ 
heit anzunehmen, beitritt, beide Etats dann ſofort 
mit den darin enthaltenen Gehalts - Erhöhungen in 
Kraft treten ſollen. 

Colberg, 22. Nov. In vergangener Nacht 
hat ſich in der Quetziner Mühle der traurige und 
gräßliche Vorfall ereignet, daß der Mällergeſelle 
Maaß in das Kammrad gekommen und durch daſſelbe 
zermalmt worden iſt. Der Vorfall muß Nachts gegen 
12 Uhr ſich zugetragen haben; erſt am heutigen 
Morgen entdeckte man, durch das Stehenbleiben der 
Mühle darauf aufmerkſam gemacht, dieſes gräßliche 
Geſchick des unglückſeligen Müllergeſellen. 

Za now, 25. Nov. Die Sterblichkeit iſt hier 
ſo groß, namentlich unter den Kindern, unter denen 
das Scharlachfieber graſſirt, daß die Zahl der Ver⸗ 
ſtorbenen in dieſem Jahre die höchſte iſt ſeit dem 
dreißigjährigen Kriege. 

Labes, 27. Nov. Anfangs September d. J. 
wurde auf der Chauſſee nach Wangerin die Leiche 
eines neugeborenen Kindes gefunden, und ſtellte ſich 
bei der Obduktion derſelben heraus, daß das Kind 
lebendig zur Welt gekommen und am Gehirnſchlag 
verſtorben war. Den Bemühungen der Polizei iſt es 
nun gelungen, die wahrſcheinliche Mutter des Kindes 
zu ermitteln; die gerichtliche Unterſuchung iſt einge⸗ 
leitet und wird die Sache vor dem nächſten Schwur⸗ 
gericht in Naugard zur Entſcheidung kommen. — 
Vor einigen Tagen paffirte einem Sonntagsjäger auf 
der Jagd der Unfall, daß er einem Kollegen, der mit 
ihm ausgegangen war, in's Bein ſchoß, und zwar 
in der Meinung, er ſähe einen Rehbock vor ſich. 
— — 


Stadt⸗Theater. 


Herr Krolop-Fernau, von der deutſchen 
Oper zu Gothenburg, der, wie bereits mitgetheilt 
worden iſt, Herrn Director E. Fiſcher während 
ſeiner Abweſenheit von hier in der hieſigen Oper als 
Baſſiſt vertreten wird, hat ſich bereits geſtern als 
Cardinal in Hale vy's „Jüdin“ unſerem Publicum 
mit dem glücklichſten Erfolge produeirt. Die per- 
ſönliche Erſcheinung des noch jungen Künſtlers iſt 
eine für die Bühne ſehr vortheilhafte, ſeine Stimme 
ſtark und kräftig und dabei außerordentlich modula⸗ 
tionsfähig, wie durch einen ſanften Wohllaut geeignet 
für den Ausdruck zarter Empfindungen. Es ſind 
dies die ſchätzenswertheſten Eigenſchaften einer Baß⸗ 
ſtimme. In Bezug auf das Spiel des Herrn Krolop 
haben wir kurz zu bemerken, daß es gemeſſen und 
edel war. Das Publicum belohnte ſeine Leiſtung 
mit lebhaftem Beifall und ſieht gewiß der Fortſetzung 
feines Gaſtſpiels mit Intereſſe entgegen. Als Recha 
zeigte ſich Frl. Klingelböffer wieder als Sängerin 
von der tiefſten Empfindung und dem feinſten Ver⸗ 
ſtändniß deſſen, was durch den Zauber und die Macht 
der Töne zum Ausdruck kommen ſoll. — Den Eleaſar 
gab Herr Ander mit dem regſten Kunſteifer und ſo 


dramatiſch belebt, daß feine Leiſtung von vorn herein 
des guten Erfolges ſicher war und der Beifall des 
Publicums nicht ausbleiben konnte. — Die Rolle des 
Reichsfürſten gab Herr Hahn mit der anſprechendſten 
Decenz im Geſang und Spiel und fand die wohlverdiente 
Anerkennung von Seiten des Publikums, wie denn auch 
FrauNeu müller die ſchwierige und nicht ſehr dankbare 
Rolle der Prinzeſſin Eudoxia in einer der wärmſten 
Anerkennung werthen Weiſe durchführte. Herr Hoch⸗ 
heimer war als Schultheiß wieder in derſelben 
Weiſe vorzüglich wie in ſeiner früheren Leiſtung der 
Rolle. Die ganze Vorſtellung wurde belebt und ge” 
tragen von einem edlen Eifer ſämmtlicher Mitwir 
kenden. Hervorrufe der Inhaber der Hauptrollen in 
einer ſolchen Vorſtellung find ſelbſtverſtändlich. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein bösartiger Uebermuth.] Wenn über 
müthige Knaben junge Bäume und andere Pflanzen 
aus Freude am Zerſtören zerſchneiden, ſo iſt das ſchon 
ein ſehr böſes Zeichen ihrer Gemüthsart, welches einen 
empörenden Eindruck macht. Einen aber noch empören” , 
deren Eindruck macht es, wenn ein erwachſener Menſch 
(man weiß nicht recht, aus welchem Grunde) ein auf 
der Straße ruhig daſtehendes Thier aus reinem Weber 
muth mit einem Meſſer ſchneidet, ihm Schmerzen und 
dem Eigenthümer Schaden bereitet. Ein folder Fall 
iſt vor Kurzem hier vorgekommen. Am 27. v. M. ging 
der Seefahrer Potocki mit einem guten Bekannten 
durch die Stadt und kam bis in die Nähe des Domini’ 
kanerplatzes. Hier traf er auf einen mit einem Pferde 
beſpannten Wagen, ſprang wie ein Wilder auf das 
Pferd los und verſetzte demſelben mit einem Meſſer eir 
nen kreisförmigen Schnitt in die Weichen. Nachdem er 
die Schandthat verübt, ſuchte er zu entfliehen, wurde 
aber ergriffen und dem Arm der Gerechtigkeit überliefert. 
Auf der Anklagebank geſtand er zwar ſeine That ein, 
wollte ſie aber aus Unvorſichtigkeit verübt haben. Da 
ihm bewieſen wurde, daß er mit Abſicht gehandelt, ver 
urtheilte ihn der Gerichtshof zu einer Gefängnißſtrafe 
von 4 Wochen. 

[Widerſetzlichkeit gegen einen Beamten 
und verſuchte Beſtechung eines ſolchen. 
Am 25. v. M. fand vor der Thür des Blockdrehermelſters 
Tomkowski zu Neufahrwaſſer ein Auflauf von 
Menſchen ſtatt. Der Gensd'arm Goldau, der dies 
ſah, ſuchte, wie es ſeine Pflicht war, den Menſchenhaufen 
auseinander zu bringen; es wollte ihm aber nicht ge⸗ 
lingen. Die Leute erklärten, fie ſtänden nicht aus Neu” 
gierde, ſondern aus Menſchenpflicht da. Tomtowski 
mißhandle in feiner Werkitatt feinen Lehrjungen und da 
müßten fie ſtebhen bleiben, damit nicht noch rößeres 
Unpeil zu befürchten fe. Herr Goldau hielt es in einer 
ſehr vernünftigen Weiſe für angemeſſen, nicht den Haufen 
gewaltſam auseinander zu ſprengen und dadurch vielleicht 
Exceſſe hervorzurufen, ſondern den Grund deſſelben weg⸗ 
zuräumen, nämlich in die Werkſtatt Tomkowski's zu 
gehen und dieſem zu ſagen, daß er ſeinen Lehrjungen 
nicht mißhandeln ſolle. Denn es ſtehe viel Volk vor der 
Thür, welches leicht zu einem Lynchgericht ſchreiten könne 
Der Beamte, der in der wohlmeinendſten Abſicht in die 
Werkſtatt treten wollte, wurde an der Thür derſelben von 
Tomkowski zurückgeſtoßen. Tomkowski hatte wohl im 
erſten Augenblick nicht an die Folgen dieſer Handlung 
gedacht; aber es dämmerte ein Licht in ihm auf und 
eine innere Stimme fagte ihm, daß es mit der Beamten” 
beleidigung nicht ſo leicht zu nehmen ſei. In Folge 
deſſen ging er zu Goldau und bat ihn, von dem Vorfa 
keine Anzeige machen zu wollen. Zugleich bot er für 
die Erfüllung der Bitte zwei klingende Thaler an. 
Oieſes Anerbieten wies der Beamte als eiue Beſtechung 
entrüſtet zurück. — Nun aber ließ Tomkowski die beiden 
Thaler in der Wohnung Goldau's heimlich zurück, indem 
er dachte: wenn er ſie findet, ſo wird er wiſſen, von 
wem fie find und gute Miene zum böfen Spiel machen. 
Der Beamte fand denn auch die zwei Thaler, machte 
aber keine gute, ſondern eine recht böſe Miene zum 
böſen Splel und zeigte die verſuchte Beſtechung amtlich 
an. — Auf der Anklagebank behauptete Tomkoweki, er 
habe die beiden Thaler in der Wohnung Goldau's ver- 
loren und es ſei ihm durchaus nicht in den Sinn ge 
kommen, fie demſelben zu ſchenken. Dies wurde ibm 
jedoch nicht geglaubt. Das gegen ihn gefällte Ertenntniß 
lautete für beide Vergehen auf eine Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen. 

[Verführung.] Bei verſchloſſenen Thüren wurde 
in der letzten Sitzung eine Anklage gegen den Einwob” 
ner Wiegand aus Meiſterswalde, der ein Mädchen 
zwiſchen 14 und 16 Jahren verführt, verhandelt. Das 
Ertenniniß lautete auf 3 Monate Gefängniß. Dieſe 
Strafe tritt ein, wenn die Verwandten des verführten 
Mädchens nicht den Antrag auf Nichtbeſtrafung ftellen- 


Der $ 367 des Strafgeſetzbuchs beſtimmt: Inhaber 
öffentlicher Verſammlungsörter, welche Hazardipiele an 
diefen Orten geſtatten oder zur Verheimlichung folder 
Spiele mitwirken, ſind mit Geldbuße von 20 bis zu 500 
Thlrn. zu beſtrafen.“ Gegen einen Gaſtwirth in Berlin war 
feſtgeſtellt worden, daß in einem Locale etwa eine Stunde 
lang vingt-un geſpielt worden ſei und daß er demnäch 
durch Wegnahme der Karten dem Spiele ein Ende 2 
macht habe. Er war deshalb zu 20 Thlrn. Geldbu 
verurtheilt worden. In der von ihm gegen dieſes 
fenntniß eingereichten Nichtigkeitsbeſchwerde behaupten 
er, daß die oben angeführte Beſtimmung gegen ihn nich 
angewendet werden könne, weil er das Spiel in en 
giſcher Weiſe verhindert habe. Das Obertribnnal ha 
die Nichtigkeitsbeſchwerde jedoch zu rückge wie ſen. 


Durch ein zufälliges Ausplaudern ift ein eigenthüm⸗ 
liches Vergehen zur Kenntniß der Berliner Behörden 
gekommen und wird wahrſcheinlich Gegenſtand einer 
kriminellen Anklage werden. Vor drei Jahren ſoll 
nämlich hier ein junges Mädchen am Hochzeitstage ihrer 
Schweſter für die plötzlich Erkrankte, um die Hochzeit 
nicht zu ſtören, eingetreten ſein und ſich auf deren 
Namen haben trauen laſſen. Nach der Trauung legte 
ſie den Brautſtaat wieder ab und die Erkrankte galt 
für die richtig angetraute Frau. Als die Stellvertreterin 
ſich ſelbft verheiratbet hatte, wurde bei ihrem Hochzeits ⸗ 
fefte die Sache erzählt und kam fo in die Oeffentlichkeit. 
So berichtet die „Staatsb.⸗Zeitung“. — Der Fall iſt 
von Intereſſe, inſofern es zweifelhaft erſcheinen kann, 
ob ein Erforderniß des Straf- Geſctz-Buches, welches hier 
in Betracht kommen würde, daß nämlich die Handlung 
in der Abſicht verübt wird, um ſich oder Anderen Schaden 
zuzufügen — bier vorliegt. Der Paragraph 252 lautet: 
„Wer in der Abſicht, ſich oder Anderen Gewinn zu ver. 
ſchaffen oder Anderen Schaden zuzufügen bewirkt, daß 
Verhandlungen, Erklärungen oder Tbatſachen welche 
für Rechte oder Rechtsverhältniſſe von Erheblichkeit find, 
in öffentlichen Urkunden, Büchern oder Regiftern als 
abgegeben oder geſchehen beurkundet werden, während ſie 
gar nicht oder in anderer Weiſe oder von anderen Per. 
ſonen abgegeben oder geſchehen ſind, wird mit Zuchthaus 
bis zu 10 Jahren und zugleich mit Geldbuße von 100 
bis zu 2000 Thlrn. beſtraft.“ 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

Am andern Morgen klomm eine kleine Karawane 
auf der Hochplatte der Inſel die Schlucht empor, die 
an einem Weinberg hinauf führte, deſſen weſtlichen 
Abhang ein Pavillon in mauriſchem Stile krönte. 
Der Pony des ſchottiſchen Capitains, auf welchem 
Herr Fox mit der Selbſtgefälligkeit eines berittenen 
Seemannes baumelte, dieſer Pony kannte den Weg 
ſo genau, daß er den Zug beſſer führte, als es Herr 
Kaſſiopulo ſelbſt vermochte, der zunächſt auf einem 
Miethklepper folgte, woran ſich Herr Mavri und 
Ariſtodemos zu Fuß anſchloſſen. Die Luft war klar, 
die Ausſicht über das Niederland und auf das azurne 
Meer entzückend. Korfu iſt noch eine geſegnete Inſel 
des Südens, mit einem Antlitz, worin ſich Wohl 
habenheit und Freude verkündet und von einem. rüh⸗ 
rigen Volke angebaut. An ſeinen abſchüſſigen Rändern 
iſt das ſchöne Eiland mit immergrünen Oleander⸗ 
und Myrthengebüſchen bedeckt. Auf den Höhen 
ſchlingen ſich Rebenpflanzungen um weißgetünchte 
Winzerhäuſer und in den Aus wölbungen des Bodens 
liegen üppige Fruchtgärten um reinliche Dorfſchaften 
ausgebreitet. Was wir im Oriente nur zu oft ver ⸗ 
gebens ſuchen, das wird auf dem antiken Schauplatz 
von Korkyra noch in balſamiſch duftender Lebenskraft 
gefunden: Haine von edlen Baumarten, die Wallnuß 
mit der Kaſtanie gepaart, darunter das Geſträuch, 
woran die fügen Schoten des Johannis brotes reifen, 
Oliven auf der Südſeite der Thäler, Eichen im 
Norden und auf den rauheren Bergſpitzen, von denen 
die fühlen Gewäſſer herabplätſchern, Feigen und 
perſiſcher Flieder ſein Geäſt wie Unkraut aus allen 
Winkeln herausdrängen. Dazu ein Panorama auf 
den Canal der See hinaus und auf die Felſenzinnen 
Albaniens hinüber, wie unſer Herr Gott kein reizenderes 
zur Augenweide ſeiner Menſchen erſchaffen. f 

So klar wie die Atmoſphäre, war auch die 
Stimmung des rüſtig ausſchreitenden Truppes. Herr 
For war feierlich bewegt und faſt geneigt, ſich für 
ein höheres Weſen zu halten, welches alle das Gute 
ſchließlich aus eigenen Mitteln geſtiftet habe, während 
er doch den Thatſachen nur etwa zum wohlwollenden 
Wegweiſer gedient hatte. Herr Kaſſiopulo ſuchte die 
ihm völlig neue Rolle des gutmüthigen Oheims ſo 
geſchickt als möglich zu ſpielen, wobei er ſich im 
Stillen geſtand, daß ihm die Durchführung derſelben 
wenigſtens eine ganz andere innere Beruhigung ge⸗ 
währe, als er jemals früher bei ſeinem Auftreten in 
der Maske des argwöhniſchen Vormundes oder des 
geizigen Alten empfunden. Das Pädi bekämpfte mit 
großer Tapferkeit die furchtſame Scheu, die ihm das 
Weſen des Oheims auch jetzt noch einflößen wollte, 
ſobald er nur in einige Zerſtreutheit mit ſeinen Ge⸗ 
danken gerieth. Daß Herr Mavri dem Ziele der 
Wanderung mit der glücklichſten Miene von der Welt 
entgegenging, das bedarf nicht der Erwähnung, nach⸗ 
dem ihn Kaſſiopulo als den Freier Jrenens anerkannt 
und einen Boten vorausgeſchickt hatte, das Mädchen 
auf die Begleitung vorzubereiten, in welcher er aus 
der Stadt herannahte. * 

Als der Kamm der Höhe mit einer letzten Win ⸗ 
dung um den Berg erreicht war, verließ der Zug 
die Straße, die von dort weiter über den Rücken der 
Inſel hinlief, um zur Seite abzubiegen. 

Durch das Thor einer hohen Mauer ging's an 

aulbeerbäumen und Pfirſichgeländern vorbei, auf 
einem gepflaſterten Wege zu dem Pavillon empor, der 
ſich, in der Nähe betrachtet, als ein luftiger Sommer⸗ 


Sitz mit mancherlei Seitenbauten erwies. Die Tennen 
und Scheuern, der Stall und die Weinpreſſe waren 
auf die verſchiedenen Theile der Aecker vertheilt, die 
der Mauergürtel umſpannte; die Bewohner theils mit 
ihren Feldarbeiten beſchäftigt, theils des Beſuchs auf 
der Veranda des ſteinernen Thurmhauſes gewärtig. 
Darunter, neben der jungen Frau des Beſitzers, ein 
Mädchen in der enganſchließenden Tracht des joniſchen 
Archipels, ein weiblicher, unendlich idealiſirter Doppel · 
gänger des Pädi. Ariſtodemos war den Pferden vor⸗ 
aus geſprungen. Seine weiße Fuſtanella flatterte 
ſchon luſtig um den nicht viel längeren Rock der 
Schweſter, als die Reiter noch nicht aus dem Sattel 
waren. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


* [Erzählung eines Verſchütteten.] 
In Bezug auf das Unglück in dem Hauſe Waſſerthor⸗ 
thorſtraße Nr. 27 zu Berlin wollen wir noch aus 
der Erzählung eines Arbeiters, der bei dem entjeg- 
lichen Einſturz mit verſchüttet wurde, einige Worte 
mittheilen. Derſelbe hatte in der Werkſtatt des 
Tiſchlermeiſters Mushake gearbeitet und dort die 
Stellung eines Werkführers eingenommen. Wir 
waren, erzählt derſelbe, an dem verhängnißvollen 
Vormittag in der beſten Arbeit, Niemand ahnte eine 
Gefahr, als wir plötzlich ein eigenthümliches Geräuſch 
vernahmen; es kniſterte und knackte; ich glaubte, dies 
rühre von den dort angebrachten Brettern her. 
Plötzlich aber fing der Fußboden an zu ſchwanken, 
die Seitenwände nahmen eine ſchiefe Richtung nach 
Außen und das ganze Haus ſchien wie ein Schiff 
hin und her bewegt zu werden. Ein Unglück ahnend, 
will ich mich unter der Hobelbank verbergen, habe 
aber kaum den Kopf geſichert, als ich einen furcht⸗ 
baren Knall höre, die Decke wird erſchüttert, ſtürzt 
ein und fällt mit dem oberen Stockwerk des Hauſes 
auf uns. Von Stockwerk zu Stockwerk ſtürzten wir 
jetzt hinunter. Ich war lebendig begraben; mit der 
Bruſt auf einem Balken ruhend und eine eentner⸗ 
ſchwere Laſt auf dem Rücken, vermochte ich kaum zu 
athmen, während ein Brett mir ein Stück Fleiſch 
aus dem Oberſchenkel geſchlagen hatte und der linke 
Fuß zwiſchen zwei Balken geklemmt war. Rechts 
und links über und unter mir hörte ich ein Mark 
und Bein durchdringendes Wimmern! Einer meiner 
Mitgeſellen in meiner nächſten Nähe ſchrie entſetzlich, 
Nach und nach wurden ſeine Schmerzensausbrüche 
ſchwächer und ſchwächer, nur unarticulirte Laute 
ſtieß er noch aus; bald jedoch verſtummte er 
ganz; er war verſchieden. Eine eigenthümliche Näſſe 
fühlte ich jetzt auf dem Kopf und an der Stirn. 
Ich faßte mit der Hand, die noch frei war, darnach, 
es war das Blut eines anderen Collegen, der über 
mir ſeinen Tod gefunden hatte und deſſen Blut auf 
mich herabgeträufelt war. Länger als 7 Stunden 
habe ich unter den unſäglichſten Schmerzen in dieſer 
ſchrecklichen und entſetzlichen Lage zugebracht; und 
noch heutigen Tages weiß ich nicht, wie ich am 
Leben geblieben bin. Alles Leben in meiner Nähe 
war lange verſtummt, als ich das Arbeiten der Feuer- 
wehr hörte und die Hoffnung auf Errettung mich 
vor Verzweiflung ſchützte. Näher und näher kam 
mir das Geräuſch der arbeitenden Leute. Die Hoff- 
nung wurde immer lebendiger, bis ich endlich, endlich 
nach ſieben langen Stunden gerettet war. Wer nicht 
in ähnlicher Gefahr geweſen, vermag die Freude, das 
Glück nicht mitzufühlen, das mich durchbebte, als ich 
das Tageslicht wieder ſah und mich in den Händen 
meiner Retter befand. Unwillkürlich ſank ich in die 
Knie und dankte dem Allmächtigen für meine Rettung 
aus dieſer großen Noth. Er hat mir auch ferner 
geholfen. Ich bin in Bethanien unter der liebe 
vollſten Pflege wieder hergeſtellt worden und hoffe 
in lurzer Zeit auch wieder arbeitsfähig zu werden. 

*.“ [Schlauheit der Berliner Diebe.) Ein 
junger vermögender Offizier, welcher hier mit ſeiner 
Mutter zuſammen lebt, begab ſich nach einem in der 
Nähe der Linden gelegenen Café. Mütze und Degen 
legte er im Vorzimmer ab und begab ſich dann in das 
anſtoßende Zimmer, wo ſeine Kameraden Platz genom«- 
men. Als er nach Verlauf einiger Stunden wieder nach 
feiner Behauſung zurückkehren wollte, vermißte er feine 
Mütze und ſchickte deshalb einen Aufwärter nach Hauſe, 
um eine andere Kopfbedeckung zu holen. Wie erſtaunte 
er, als ihm ſeine abhandene Mütze gebracht wurde. 
Eiligſt kehrte er in ſeine Wohnung zurück und erfuhr 
hier, daß ein anftändig gekleideter Herr ſeine Mütze ab⸗ 
gegeben und den Helm und 25 Thlr. in Empfang genommen 

abe, indem er der alten Dame vorſchwindelte, der Herr 
Lieutenant müſſe ſofort in Dienſtangelegenheiten nach 
Pots dam reiſen. 

„In Paris bereitet ſich eine großartige Revolution 
vor, aber nicht im Volke, ſondern unter dem Theater- 
Perſonale. Dieſes will ſich nicht mehr der „Claque“ 
fügen und ſich nicht mehr von derſelben ausbeuten laſſen. 
Ob die, weiche an der Spitze der Bewegung ſtehen, durch⸗ 
dringen, ift eine andere Sache, und es könnte ihnen viel 


leicht wie denen gehen, welche den Ausbeutungen eines 
Theiles der Theaterkritik zu entgehen ſuchen. Einer be» 
rühmten Sängerin, die ſich auf ihr eigenes Talent — 
ſtützen pflegt, ſagte man neulich: „Warum ſetzen Sie ſich 
denn bei der Kritik nicht in Gunſt?“ „Es iſt unmöglich,“ 
meinte ſie; „ich ſtehe zu großartig da, und es würde 
mich 10,000 Franken per Monat koſten, während ich 
nur 8000 erhalte.“ Viele werden erſtaunen, daß dieſem 
fo iſt, aber fie haben Unrecht, denn in Paris ift jo 
ziemlich Alles käuflich, und es gehört großer moraliſcher 
Muth dazu, dem allgemeinen Beiſpiele zu widerſtehen. 

* Das Hoftheater⸗Comité in Mannheim hat die 
allgemeine Anordnung erlaſſen, daß kein Darſteller 
einem Hervorruf „bei offener Scene“ Folge leiſten 
darf. (Iſt ſchon lange auch für das Berliner Hof⸗ 
theater angeordnet.) r 

„„ Deutſch⸗ Wartenberg. (Folgen eines Lotterie 
Gewinnes) Unſer kleines und durch die vielen raſch 
aufeinander folgenden Brände ziemlich verarmtes Städtchen 
hatte vor kurzer Zeit manches heitere Geſicht aufzuweiſen. 
Ein Viertel der 30,000 Thlr. aus der letzten Lotterie» 
ziehung beglückte mehrere der hieſigen Einwohner. Der 
Tag der Gelderhebung war angezeigt. Der frühe Morgen 
ſetzte zwei Wagen mit faſt ſämmtlichen Glücklichen nach 
Grüneberg zum Colleeteur in Bewegung. Ein biefiger, 
mehr als 70 Jahr alter Bürger hatte die Glücksnummer 
beſorgt; er erhielt natürlich auf dieſelbe das Geld aus⸗ 
gezahlt. Sämmtliche Intereſſenten gleich zu befriedigen, 
war er nicht im Stande, weil meiſtens 500 Thalerſcheine 
ihm eingehändigt wurden, und die mit 3, 6, höchſtens 
12 Sgr. Beiheiligten noch nicht in den Verhältniſſen 
waren, herauszuzahlen. Er vertröſtete fie bis zum fol- 
genden Tage, barg das Geld unter ſichern Verſchluß und 
begab ſich, ſelbſt erfreut, 3 Sgr. geſpielt zu haben, nach 
dem nahe liegenden Dorfe B. zur Kirmeß. Der Bethei- 
ligten Angſt war groß; bald wurden drei Perſonen ihm 
nachgeſchickt — er kam nicht zurück. Beſtürzung und 
Angſt mehren ſich. Eine Kaufmannsfrau macht unter 
Zittern dem Mann Vorwürfe, weil er nicht bald in 
Grüneberg das Geld in Beſchlag genommen. Eine Lehrer⸗ 
frau liegt ſchon im Bett, kann aber nicht ſchlafen, und 
aufgeregt verläßt ſie daſſelbe. Ein Mittel ſindet ſich: 
man fragt offiziell an — ſchon 11 Uhr Abends — ob 
der Inhaber des Geldes nicht könne feſtgenommen werden. 
Es geht nicht. Ein neues Mittel wird erſonnen und 
angenommen : zwei Mann Wache (Betbeiligte beim Gewinn) 
werden requirirt. Einer muß mit Erlaubniß des Haus⸗ 
beſitzers im Haufe des Geldinhabers, ein Anderer vor 
demſelben Poſto faſſen. Beide wurden bingeführt und 
inſtruirt von einer der nächtlichen Ruhe beraubten oben 
erwähnten Frauen. Die Nacht verging ruhig und ſtill; 
es wird 37 Morgens; der Tag graut, die Wächter ver⸗ 
laſſen den Poſten und kurze Zeit darauf vertheilt der 
ehrliche Greis den Gewinn. 

* Bei der jüngſt ſtattgehabten Einweihung einer 
für Packetbeförderung neu eingerichteten pneumatiſchen 
Eiſenbahnſtrecke zu London fanden ſich mehrere Wag⸗ 
hälſe ein, um als lebendige Fracht mittelſt des Luft⸗ 
drucks durch die dunkle, drei engliſche Meilen lange 
Röhre von 4 Fuß Durchmeſſer und 4½ Fuß Höhe 
hindurch geſchoſſen zu werden. Und ſo geſchah es. 
Nach ſieben Minuten ſchoſſen ſie wieder ans Tages- 
licht, rußſchwarz und „die Sinne des Gehörs und 
Geſichts in merklicher Confuſion.“ Einer der Paſſagiere 
ſchildert die Fahrt, wie folgt: „Ich lag wie ein Ma⸗ 
zeppa auf einem Mehlſacke. Es ging raſend ſchnell. 
Alle Haare ſtanden mir zu Berge. Es raſſelte, pfiff, 
ſchrillte, und es war mir, als riſſe man mich über 
einen Knüppeldamm. Dazu heulten die unterirdiſchen 
Nebel⸗Schallſignale. Auf das Ohr macht dies den 
Eindruck, als ſänke man in die See in einer Taucher⸗ 
glocke. Ich konnte einen halben Tag lang nur mit 
Mühe hören. Am peinlichſten waren die Stöße, 
wenn es um eine Ecke ging. Ich thue das nie wieder.“ 

Die „Tr.“ erzählt von der Verhaftung eines 
Müllers in dem Flecken Buckow bei Müncheberg 
wegen Doppelehe. Das Verbrechen ſoll angeblich 
durch einen frühern Geſellen des in Deutſch⸗Crone 
heimiſchen Müllers, indem derſelbe in Buckow um 
Arbeit bei ihm anſprach, an den Tag gekommen ſein. 
Das wäre dann allerdings ein ſehr merkwürdiges 
Zuſammentreffen. 


Sylben⸗Näthſel. 

Sft 1 und 2 ganz feſt verbunden, 

Dann ſchafft es Manchem viel Beſchwer, 

Wird aber 1 auf 2 gefunden, 

Dann blickt man gern dort weit umher. 

2 1 ift eine Augenweide 

Auch dort, wo dir 1 2 ſich zeigt; 

Doch willſt du freudig ſchaun, dann meide, 
5 Was ſtolz 1 2 dem Fremden reicht. L. B. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Eine Auflöſung des Zahlen Räthſels „Holſtein“ ift 
noch eingegangen von E. Raykowski in Adl. Rauden. 


Auflöſung des Sylben⸗Räthſels in Nr. 280 d. Bl.: 
„Pomade“ iſt nur eingegangen von B. Bonk. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


29} 44 335,01 + 3,1 Nördl. flau, bezogen u. trübe. 
30) 8| 336,18 3,5 |SDlic ſtill, dick. Neb. u. Reg. 
121 336,70 4,2] do. do. do. 


. 


Kirchliche Nachrichten vom 20. bis 27. Nobbr. 
St. Trinitatis. Getauft: Poſtbote Meydam 
Sohn Friedrich. Kaufm. Liebert Tochter Johanna Helene. 
Schmiedgeſ. Kühn Tochter Helene Clara. Schmledgeſ. 
u: Tochter Margar. Caroline. Fuhrhalter Blottner 
ohn Theodor Adam. Schubmachermeiſter Schultz 
Sohn George Franz Albert. Zimmergeſ. Kalinowski 
Sobn Julius Adalbert. Kellner Roſe Tochter Thereſe 
Auguſte Maria. 

Aufgeboten: Müllergeſ. Friedr. Wilh. Dav. Gramade 
mit Igfr. Emilie Amalie Asmus. E 

DENE Wwe. Renate Fluge geb. Cornels, 67 J., 
Gehirnſchlag. 

. St. Petri u. Pauli. Getauft: Schiffs-Capitain 
Schepke Tochter Jenny Laura Roſette. Maurer Schütz 
Sohn Carl Robert. ö 

St. Eliſabeth. Getauft: Zeug ⸗Feldwebel 
Lehmann Tochter Margarethe Charlotte Johanna. 

Aufgeboten: Reſerviſt Carl Mattokat mit Igfr. 
Eliſab. Lettau a. Juſtkewen. Kriegsreſerviſt Aug. Preuß 
mit Charl. Bahr in Kl. Kärtben. Sergeant im Kgl. 
Oſtpr. Pionier-Bat. Nr. 1 Carl Rud. Froſt mit Igfr. 
Hermine Augufte Siegler. 

Geftorben: Zeug⸗Feldwebel Lehmann Tochter Margar. 
Charl. Job., 10 T., an fehlendem Herzſchlag. Grenadier 
Andreas Schulz, 21 J., Typhus. Grenadier Joh. Zac. 
Rang, 22 3, Typhus. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Steuermann Holz Tochter Marie Wilhelm. 
Eliſabeth. 

Aufgeboten: Kgl. Polizei⸗Kommiſſarius Hermann 
Aug. Louis Schirmacher mit Igfr. Emilie Carol. Stach 


Getauft: Schmiedgeſ. Wefſolleck 
Tochter Amalie Anna. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Großkreutz Sohn Otto Albert, 
2 J. 8 M., Keuchhuſten. Handelsmann Dragoſch Sohn 
Johann Heinrich, 8 J. 5 M. 2 T., Typhus. 


Schiffs- Napport aus UMeufahrwaſſer. 
Geſegelt am 29 November: 
4 Schiffe m. Holz, 9 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff 
mit Knochen. 
Am 30. November: 
Wegen ſtarken Nebels Nichts zu ſehen. Wind: SSO 


— ' ä -. — — . — 
Geſchloſſene Schiffs-Krachten vom 30. November. 

Hull 35. 9 d., Firth of Forth oder Kohlenbäfen 38. 
pr. 500pfd. Weizen. Waterford 19 s. pr. Load OJ Sleeper. 
Kiel 11 8. Beco. pr. Tonne Roggen u. 101 s. Beo. pr. 
Tonne Gerſte. Oſtnorwegen 13 s. u. Chriſtianiafjord 14 s. 
Beo. pr. Tonne Roggen. Stettin 124 Sgr. pr. Schock 
Blamiſerſtäbe. 


Courſe zu Danzig am 30. November. 
Brief Geld gem. 


Hamburg kurz — —152 
n = 151 
PB & tt 
Be er 12 td 904 — 904 
do. Ur... 98 977 — 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 30. November. 
Weizen, 140 Laſt, 128. 29pfd. fl. 480, 490; 127pfd. 
fl. 465; 125pfd. fl. 450, 460; 124pfd. fl. 440; 117 pfd. 
fl. 385; 114pfd. fl. 345 pr. 85pfd. 
Roggen, 115pfd. fl. 327; 116. 17pfd. fl. 336; 119 bis 
120pfd. fl. 351; 123 . Lapfdb. fl. 358; 127pfd. fl. 3674 
pr. 813 pfd. 
Kleine Gerfte, 98pfd. fl. 231 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 354—369 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 30. November. 
Weizen bunt 120 - 130pfd. 65—78 Sgr. 
hellb. 120—131pfb 68—82 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
glaſig 128—33pfd.79— 85/87 Sgr. pr. 8öpfd. J., G. 
ae 1 > ag! Sgr. pr. 813 pfd. Z.G. 
rbſen weiße Koch- 60—62} Sar. 
do. Futter- 55—58 Sgr. ur. dopfd. 3.,G. 
Gerſte kleine 100 — 110 ofd. 35 — 43 Sgr. 
do. große 105 —112pfd. 40/41 —45 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 2729/30 Sgr. 
Spiritus 153—3 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch a. Katz. Pr., Lieut. 
u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. u. Ritters 
gutsbeſ. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. Die Rittergutsbeſ. 
E. Steffens n. Gattin a. Mitt.⸗Golmkau, Jochheim und 
Ober-Inſpektor Mertz a. Kolkow. Domainenpächter Hagen 
d. Sobbowitz. Die Kaufl. Bangemann a, Berlin, Beyer 


a. Erfurt, Dittrich a. Hamburg u. Groß a. Lüdenſcheid.“ 
Ober Schulze 


Gutsbeſ. Buntrock a. Junkentreylnof. 

Claaſſen a. Stegenwerder. Fr. Rittergutsbeſ. v. Doni⸗ 
mierska n. Frl. Tochter a. Hohendorf. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Bähr a. Marienwerder, v. Domarus 

a. Kleſchnig u. v. Kalkſtein n. Gattin a. Klonowken. 

Die Kaufl. Bernhardt, Lewinſohn u. Hirſch a. Berlin, 

Müller a. Elberfeld, Hilffert u. Schmedelbach a. Saal- 

feld, Lipken a. Vierſen, Übthoff a. Leipzig, Doblen aus 
Schweiz u. Schaupert a. Mettmann. 
Wulter’s Hotel: 

Kgl. Marine. Intendantur⸗Rath Raffauf a. Berlin. 

Rittergutsbeſ. Rakong a. Balzen. Fräul. v. Tevenar 


a. Saalau. R 
Hotel um Aronpringen: 

4 + Beet. (pn Sete ontfunt en Krauſe a. 

N] . l. u. rawert aus 
Weſel a. ee W a Gronden, o 

Schmelzer's Hotel ju den drei Mohren: 

Die Kaufl. Fuhrmann a. Lelpzig, Lindberg a. Tilſit 

u. Krauſe a. Anklam. 


Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau, Mir u. Philippfen 
d. Kriefkohl u. Flockenhagen a. Oſterwick. Die Kaufleute 
Starke a. Erfurt, Kalkſchmidt a. Elberfeld, Hendewerk 
u. Steif a. Berlin. 3 
Deutſches Haus: 

Die Rentiers Röder u. Banſer a. Königsberg. Opern ; 
ſänger Krolop a. Gothenburg. Kaufm. Zander a. Elbing. 


Noch eine Bitte. 


Am äußerften Ende des eg 1 Kreiſes auf der 
Friſchen Nehrung in dem Dorfe Neukrug ſteht auf 
dem ſchmalen Landrücken zwiſchen der Oftſee und dem 
Friſchen Haff eine kleine evangeliſche Kirche, die ſchon 
wiederholt vor den erdrückenden Sandmaſſen der wan⸗ 
dernden Dünen hat flüchten und abgebrochen werden 
müſſen und zuletzt im Sabre 1825 auf einer gefahrloſen 
Stelle, aber wegen zu großer Armuth der Gemeinde ohne 
Thurm wieder errichtet iſt. Die Glocke klang ſeitdem 
nicht mehr aus der Höhe hernieder zu den drei einge⸗ 
pfarrten Fiſcherdörfern am Strande; ſie mußte unter 
einem niedrigen Nothdach neben der Kirche untergebracht 
werden. 

Jetzt iſt die Kirche baufällig geworden und das 
Nothdach der Glocke droht den Einſturz. Die arme, aus 
etwa ſechszig unbemittelten, theils nur wenige Quadrat - 
ruthen Sand, theils gar kein Land beſitzenden Fiſcher⸗ 
familien beſtehende Gemeinde will bei ihrer weiten Ent- 
fernung von allen anderen Kirchen ihre eigene Kirche 
zwar gern erhalten und ſieht mit Sehnſucht dem Augen. 
blick entgegen, wo ein Thurm wieder die Kirchenglocke 
in ſich aufnimmt; aber woher beim beſten Willen die 
auf etwa 1000 Thlr. veranſchlagten Koſten nehmen? 
Ohne Beihilfe von außen iſt's unmöglich, das kann ich 
aus eigener vieljähriger Kenntniß verſichern. 

Wär's da nicht ein würdiges Werk der Nächſten⸗ 
liebe, wenn obenan die Bewohner des Danziger Kreiſes 
mithälfen, dieſes Gotteshaus in ſeinem Fortbeſtehen zu 
ſichern, wie ſie ja immer bereit waren, das Gute zu 
fördern, wo es Noth that! In voller Zuverſicht wende ich 
mich darum noch einmal zunächſt an die Ortsvehörden 
dieſes meines einſtigen Kreiſes, welche mir ſo oft auf 
meinen Ruf zu ähnlichem Werk thatkräftig zur Seite 
ſtanden, und bitte ſie, in ihren Ortſchaften als Vermittler 
meiner Bitte zu wirken, einen Mittelpunkt für eingehende 
Gaben zu bilden und mir die geſammelten Beiträge mit 
den Liſten der Geber hierher zu fenden, damit ich darüber 
öffentlich in dieſem Blatt Rechnung legen kann. 

Es würde mir eine der ſchönſten Freuden beim 
Abſchied aus dieſem Kreiſe ſein, wenn ſich eine Fülle 
von freudigen Gebern fände, — wenn dann mit unſerer 
Hilfe Kirche und Thurm in Neukrug bald von hober 
Düne wieder fernbin über Land und Meer alltäglich 
beim erſten Morgengrauen und beim letzten Abend» 
ſonnenſtrahl ein lautes Zeugniß für das Lebendigſein 
des apoſtoliſchen Wortes unter uns ablegte; 

„Fürchtet Gott! Ehret den König! Habt die Brüder lieb!“ 

Aber auch über den Danziger Kreis hinaus 


wende ich mich an Alle, die gern und freudig geben in 
der Noth, mit gleicher Bitte um liebevolle Beihilfe zum 
guten Werke und erſuche deshalb die Zeitungen Danzigs 
und alle anderen Zeitungen, denen dieſe Bitte zu Geſicht 
kommt, um gefälligen Abdruck dieſer Worte. 

Poſtſtation Katz, den 22. November 1865. 


v. Branchitſch, Geh. Reg.⸗Rath. 


MEDAIELE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
ENDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Dioquemare n in Rouen 
Gabrif in Rouen, rue St-Nicolas, 30. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
Alen Nüancen, ohne Gejahr für die Haut 
gu färben. — Diejes Farbemittul iſt das 
Bee eier Alben da grue inen 
En- gros - Niederlage bei 


Fr.Wolffiund Sohn Hofliet. in Carlsruhe. 


Für die Hinterbliebenen des verunglückten Fiſchers 
Wedel in Hela ſind bei mir ferner eingereicht: 
Von A. W. B. 10 . — Krüger 10 r 

Fernere Gaben werden gern entgegengenommen. 

Edwin Groening. 


4 


n s i 1 *** 

[Stadt- Theater zu Danzig, 
Freitag, den 1. Dechr. (III. Abonn. 

Die Waiſe von ood. Schauſp 


in 2 Abtheilungen und 4 Akten von Charlotte 
Birch - Pfeiffer. E. Fischer. 


Vorläufige Anzeige. 
Lieder- Concert. 


(Eines Sonntags zwischen 12-2 Uhr.) 


Die zum Vortrag kommenden Compositionen 
sind von f 
Meyerbeer, Spohr, Otto Nicolai, Taubert, 
Markull, Emil Naumann, Grell, Neithardt, Reissiger, 
Siegfried Salomon, Otto Thiesen etc. 


Den Vortrag haben die ersten Mitgl. d. hies. Oper 
freundlichst übernommen, 


Die Texte sind sämmtl, Dichtungen d. Unterzeichneten, 


Ort und Zeit werden nebst dem Programm 
durch die öffentl. Bl. näher bekannt gemacht werden. 


A, L. Luna. 


de L. G. Homann i Danzig, 


Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe No. 19, 
ging in neuer Auflage ein und iſt vorräthig zu haben: 


Juſtruction r Gruppenführer 


im Terrain. 


Für die Feuerwirkung des Zündnadelgewehrs 
bearbeitet von Pelchrzim. 2 Aufl. 3 . 9 


Chromatropen & Nebel- 
bilder-Apparate ls un wi 


haltende und inter» 
eſſante Weihnachts⸗Geſchenke für Rinder jeden Alters 


Victor Lietzau, 
Mechaniker und Optiker in Danzig, 
Brodbänken⸗ und Kürſchnergaſſen⸗Ecke Nr. 9. 
PPP / ( 
Bekanntmachungen 
aller Art 
in sämmtl. deutsche, französische, englische, 
russische, dänische, holländische, schwedische 
ete, Zeitungen, werden prompt zu dem 
Priginal-Insertionspreis ohne Anrechnung von 
Porti oder sonstigen Spesen besorgt und 
bei ‚grösseren Aufträgen entsprechender 

Rabatt gewährt. 
Annoncenbureau 


von Illgen & Fort in Leipzig. 


Unser neuester Zeitungs-Catalog nebst 7 
Insertionstarif steht auf franco Verlangen 


gratis und franco zu Diensten. 


| 


Beſtes raff. Rüboel à Ort. 11 .%r, beſtes 
weißes Petroleum à Ort. 10 ‚Gr bei 


F. E. Schlücker am Jacobsthor. 


Für Lotter ie⸗Looſe zahle ich 2 
dem Koſten⸗Preiſe 2 N für Viertel und 10 8 
für ganze Looſe Avance. 

M. Meidner in Berlin, 
Unter den Linden 16. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt 


Rudolph Dentler, 3. Damm No 18. | 


Nur a 


Durchweg heilkräftig und ärztlich empfohlene, prämlirte Lairitz'ſche Waldwoll⸗Watte gegen 
Gicht und Rheumatismen 


zum Belegen kranker Glieder von 3 n ab, fo 
Hoſen, Strümpfe, Ellenzeuge ꝛc. empfiehlt 


A. W. Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 


Nachdem mein Sohn 5 Wochen an den heftigſten rheumatiſchen Schmerzen im Rücken gelitten 
und zwei Aerzte ihn während dieſer Zeit erfolglos behandelt hatten, verſuchte ich das Lairitz'ſche 


Waldwoll⸗Oel und die Waldwoll - Watte; zu 


eigener Ueberzeugung. 
N Neufahrwaſſer bei Danzig. 


geſund geworden, und empfehle daher ähnlich Leidenden die Lairig’ihen Waldwoll⸗ Präparate aus 


Dein’ ächt: 


wie ſämmtliche Waldwoll-Unterkleider, als Jacken, 


meiner Freude iſt mein Sohn demnach vollſtändig 


Verwittwete Lootſen⸗Commandeur, 


gez. Charlotte Rasch» 


Berantwortſiche Nedacttlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


